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Glossar

Im Text habe ich viele chinesische Namen von Lebensmitteln und Orten verwendet und einige wichtige Ereignisse erwähnt. Hier ist eine kurze Erklärung, die Ihnen hoffentlich beim Lesen helfen wird:

Baidu: wichtigste chinesische Suchmaschine.

Baijiu: der meist getrunkene Schnaps in China, sehr stark im Alkoholgehalt und destilliert aus Hirse, Weizen oder klebrigem Reis.

Baozi: eine Art gedämpftes Brötchen, das mit Hackfleisch und/oder Gemüse gefüllt sein kann. In der chinesischen Kultur wird es sowohl zu den Mahlzeiten als auch zum Frühstück gegessen.

Biluochun: berühmter und sehr alter chinesischer grüner Tee, der im Frühling geerntet wird und für sein intensives Aroma bekannt ist.

Bund: Gebiet in Shanghai entlang des westlichen Ufers des Huangpu-Flusses, mit Blick auf das Geschäftsviertel von Pudong. Dort befinden sich viele europäisch gestaltete Gebäude aus der kolonialen Vergangenheit der Stadt, die heute Luxusmarken und elegante Restaurants beherbergen.

Ehemalige Französische Konzession von Shanghai: Der gemeinhin als Französische Konzession bezeichnete Bezirk geht auf das Jahr 1849 zurück, als der Gouverneur von Shanghai auf Antrag Frankreichs das Gebiet unter französische Kontrolle stellte. Laut Verordnung mussten alle Gebäude einen westlichen Stil aufweisen. Deshalb ist die Französische Konzession nach wie vor eines der elegantesten Viertel, mit Platanenalleen, Villen aus dem 19. Jahrhundert und Art-déco-Gebäuden.

Double 11: Der elfte November, auch als 11.11 oder Singles Day bekannt, ist ein in China entstandenes Fest, das darauf abzielt, das Single-Dasein zu feiern. Es hat sich inzwischen zu einem herausragenden Online-Handelsereignis entwickelt. Während dieses Tages bieten E-Shops unglaubliche Rabatte an, und der weltweite Umsatz der Verkäufe erreicht jedes Jahr Dutzende Milliarden Dollar.

Hot-Pot: Auch chinesisches Fondue genannt, ist dies eines der bekanntesten Wintergerichte in China. In der Mitte des Tisches steht ein Metalltopf mit kochender Brühe, die durch einen kleinen Ofen immer heiß gehalten wird. Darin können die Gäste verschiedene Rohkosten kochen, indem sie sie so lange wie nötig einweichen und dann mit verschiedenen Soßen genießen.

Lujiazui: Eine Halbinsel, die durch eine Biegung des Huangpu-Flusses entstanden ist und seit den 1990er-Jahren das neue Finanzviertel von Shanghai ist. Das Viertel beherbergt die höchsten Wolkenkratzer von Shanghai, darunter auch die berühmtesten: der Oriental Pearl Tower (468 m) und der Shanghai Tower (632 m).

Kunshan: Eine Stadt im Landkreis in der Provinz Jiangsu, die an den westlichen Teil von Shanghai angrenzt. Hier leben 1,6 Millionen Menschen, und nach chinesischen Maßstäben gilt sie als klein.

Sanya: berühmter (und einzigartiger) tropischer Urlaubsort in China, gelegen auf der Insel Hainan im Golf von Tonkin.

Shanghai Fashion Week: Die siebentägige Modewoche findet jedes Jahr im Oktober oder November (Frühjahrs-/Sommerkollektion) und im März oder April (Herbst-/Winterkollektion) statt und umfasst Dutzende von Modeschauen, meist von chinesischen Marken, aber auch von einigen europäischen Labels.

Qipao: traditionelles chinesisches Frauenkleid, meist aus Seide, eng anliegend und mit zwei tiefen Seitenschlitzen.

Taobao: Chinesische Website, ähnlich wie Amazon, betrieben von der Alibaba-Gruppe.

Weibo: Chinesisches soziales Mikroblogging-Netzwerk, das auf halbem Weg zwischen Twitter und Facebook liegt und in China weit verbreitet ist.

Yangpu: einer der sechzehn Bezirke Shanghais, der nördlich des Stadtzentrums liegt und an den Huangpu-Fluss grenzt.

Xiaolongbao: ein ursprünglich aus Shanghai stammender, mit Schweinefleisch gefüllter Snack, der auch "Brühknödel" genannt wird, da er im Inneren ein Gelee enthält, das beim dämpfen schmilzt.

Xintiandi: Shanghais Fußgänger- und Touristenviertel, berühmt für Shopping und Unterhaltung, bestehend aus alten Steinhäusern in typisch chinesischem Baustil, die komplett renoviert wurden.

KAPITEL 1

SO WEIT WIE MÖGLICH ENTFERNT
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Als sie sich für das Programm anmeldete, hatte sie kein bestimmtes Ziel ausgewählt. Ihr einziger Wunsch war, dass es irgendwo weit weg sein sollte.

„Sehr geehrte Damen und Herren, herzlich willkommen am Pudong-Flughafen. Es ist vierzehn Uhr vierundvierzig Ortszeit, und die Temperatur beträgt angenehme fünfundzwanzig Grad Celsius ...“

Ich würde sagen, China ist weit genug weg.

Lilou drückte ihre Nase an das Bullauge, um besser nach draußen zu sehen, aber zwischen den Regentropfen, die es benetzten, konnte sie nur den grauen Himmel erkennen.

Sie schob sich durch die Menge der Reisenden, die sich im Flughafen verteilten, und murmelte einen Fluch, als sie die endlose Reihe vor den Grenzkontrollen sah.

Es dauerte mehr als eine Stunde, bis sie den Papierkram erledigt hatte, und als sie endlich durch die Schiebetüren am Ausgang kam, atmete sie erleichtert auf. Hinter der Absperrung wartete eine Wand von Menschen; sie ging zur Seite, um nicht im Weg zu stehen, und versuchte, ihren Namen auf den Schildern zu erkennen, die die meisten von ihnen in der Hand hielten.

Lilou Renaud.

Ob sie damit gemeint war? Die Frau hinter dem Schild lächelte sie an.

„Lilou Renaud? Willkommen in Shanghai! Ich bin Rita Yao, die Leiterin der Agentur.“

Lilou kam auf der anderen Seite der Absperrung zu ihr, und die Frau nahm ihren Koffer. „Komm, folge mir.“

Sie gingen durch einen langen Außenkorridor und nahmen den Aufzug zu den Parkplätzen.

Kurz darauf kam ein schwarzer VW angefahren. Rita machte die Tür auf und winkte ihr zu, einzusteigen. „Lass die Koffer hier, er wird sie einladen.“

Lilou ließ sich auf dem Sitz nieder und stieß einen tiefen Seufzer aus.

Rita lächelte verständnisvoll. „Müde? Die Reise von Paris ist sehr lang.“

Sie hatte erwartet, dass sie nach einem so langen Flug völlig erschöpft wäre, aber stattdessen fühlte sie sich lebendig und glücklich. Sie realisierte weiterhin nicht, dass sie sich tatsächlich in einer der weltweit größten Metropolen befand und wollte ihre Augen am Fenster festkleben, um kein Detail dieser unbekannten Landschaft zu verpassen.

China! Bis vor ein paar Monaten hätte sie niemals den Mut gehabt, eine solche Reise allein anzutreten. Doch sie hatte es getan, und sie war stolz auf sich selbst.

Ein Rascheln von Papieren lenkte sie von ihren Gedanken ab.

„Die Tang leben in Kunshan. Es wird etwa zwei Stunden dauern, bis wir ankommen. Zuerst müssen wir ganz Shanghai durchqueren. Hast du das Profil des Kindes gelesen?“, fragte sie Rita.

Lilou nickte; er war zehn Jahre alt und hieß Lucien.

„Warum wollen sie, dass er Französisch lernt?“

Rita musterte sie mit hochgezogenen Augenbrauen: Wahrscheinlich stand das auch in der Akte.

„Mathis Tang, der Vater des Jungen, ist zur Hälfte Franzose.“

„Ach, ja.“ Wie konnte sie das vergessen haben?

„Es ist eine großartige Familie. Und sie sind wohlhabend. Du wirst sehen, du wirst dich sehr wohlfühlen.“

Lilou interessierte sich vorwiegend dafür, dass sie nett waren, denn sie musste neun lange Monate mit ihnen unter einem Dach leben.

Bald tauchten am Horizont imposante Gebäude auf. Lilou starrte mit großen Augen auf das Panorama: Noch nie in ihrem Leben hatte sie eine solches Gedränge von Beton, Stahl und Glas gesehen, es schien, als würden die Gebäude aus jedem Quadratzentimeter Land sprießen.

„Alles ist so anders als bei mir zu Hause.“

„Die französische Landschaft muss wunderschön sein“, erwiderte Rita.

Ja, wunderschön. Ruhig, langweilig und wunderschön. Aber Shanghai war etwas ganz anderes: Shanghai war die Welt, die sich ihr zu Füßen öffnete.

Sie spürte, wie die Freude in ihr erlosch, als ihr die Lüge wieder einfiel, die sie allen vor ihrer Abreise aufgetischt hatte.

Ich gehe ein paar Tage nach Paris, um meine Freundin Celine zu besuchen.

Sie war tatsächlich nach Paris geflogen, aber nur, um zum Charles de Gaulle zu gelangen und den Air-France-Flug nach Shanghai zu nehmen.

Sie hatte nicht einmal den Mut gehabt, Maurice anzurufen: Sie war ein echter Feigling. Kurz vor ihrer Abreise hatte sie ihm eine lange Nachricht geschrieben, in der sie ihm gestand, dass sie zu viele Zweifel hatte und dachte, sie sei noch zu jung zum Heiraten. Sie wollte mehr Erfahrung sammeln, die Welt sehen und hatte sich deshalb für einen Auslandsaufenthalt als Au-pair entschieden. Damit er es nicht nur als Denkpause auffasst, hatte sie ihm in klaren Wörtern geschrieben, dass sie Schluss machte.

Als sie ihrem Freund per Textnachricht den Laufpass gab, fühlte sie sich wie ein Ekel, aber in diesem Moment schien es der einzige Weg zu sein.

Die Landschaft hatte sich verändert und die Autobahn schlängelte sich durch eine flache, monoton wirkende Landschaft. Ohne es zu bemerken, döste sie mit dem Kopf an der Fensterscheibe ein, gewiegt von der Vibration des Motors und der melodischen chinesischen Popmusik, die aus dem Autoradio drang.

Es war Rita, die sie sanft weckte.

„Wir sind fast da.“

Reihen von hohen Gebäuden, alle scheinbar neu gebaut, ragten am Horizont empor. Der Chauffeur bog auf eine breite, von Bäumen gesäumte Straße ab, und jenseits der Grenzmauern, die die Häuser in diesem Wohnviertel schützten, sah Lilou einige vornehm aussehende Villen. Sie hielten vor einem imposanten schmiedeeisernen Tor an, und ein uniformierter Wächter stoppte sie, um das Nummernschild in das Melderegister einzutragen.

„Es ist eine exklusive Villenanlage, und die Sicherheit ist tadellos. Niemand, der nicht autorisiert wurde, darf eintreten“, erklärte Rita zufrieden.

Sie kamen an einem imposanten Brunnen aus weißem Stein vorbei, geschmückt mit Putten und Tritonen, und fuhren die Allee entlang, die von identischen neoklassizistischen Villen gesäumt war. Beim Anblick des sorgfältig gepflegten Gartens mit den in den ausgefallensten Formen geschnittenen Hecken fühlte sich Lilou nach Europa zurückversetzt. Aber wo waren die traditionellen Gebäude, die sie zwischen Trauerweiden und Bambushainen erwartet hatte? Bislang hatte sie keine Spur davon gesehen und war erstaunt: Das entsprach nicht dem Bild, das sie von China hatte.

Das Haus der Tang-Familie befand sich am Ende der Straße und war das einzige, das von einem Zaun umgeben war.

Während sie darauf warteten, dass sich das elektrische Tor öffnete, ergriff Rita Lilous Hand. „Ich muss dir noch etwas wirklich Wichtiges sagen“, offenbarte sie mit dringendem Ton.

„Wo... Worum geht es?“

Ritas freundliche Lächeln war verschwunden. „Du darfst niemals nach der Mutter fragen.“

Lilou starrte sie verwirrt an. „Was?“

„Niemals! Und vor allem sprich nicht mit dem Kind darüber. Ist das klar?“

„J... ja“, antwortete sie, während ein Schauer über ihren Rücken lief. Noch eine Information, die ihr entgangen war? Nein, sie konnte sich nicht erinnern, etwas über die Mutter gelesen zu haben.

Die Lichter des Tores blinkten, und der Fahrer fuhr langsam auf den Vorplatz vor der Villa.

Jetzt bin ich wirklich nervös.

Die massive, mindestens drei Meter hohe Holztür öffnete sich nach innen, und auf der Schwelle erschien ein etwa sechzigjähriger Mann. Er war korpulent, hatte fettiges Haar und trug eine zerknitterte Wollweste. Er sah sie kaum an, als wäre er durch ihre Anwesenheit eingeschüchtert. Dann senkte er wiederholt den Kopf und sprach mit der kratzigen Stimme eines starken Rauchers höflich zu Rita, die ihm ebenso respektvoll antwortete.

„Treten wir ein“, ermutigte die Frau sie und legte ihr eine Hand auf den Rücken.

Lilous Augen weiteten sich vor Erstaunen: Der geräumige Eingang war komplett mit rosa Marmor bedeckt, ebenso wie die monumentale Treppe, die zum Balkon im zweiten Stock führte. Von der stuckverzierten Decke hing ein riesiger tropfenförmiger Kronleuchter und die Wände waren mit falschen griechischen Säulen geschmückt.

Rita nickte selbstgefällig. Sie musste ihren verblüfften Gesichtsausdruck für Bewunderung gehalten haben, während Lilou sich in Wirklichkeit fragte, wer solche knallbunten Rokoko-Möbel wohl mögen könnte.

Der Mann mit der zerknitterten Weste winkte ihnen, ihm zu folgen, und Lilou versuchte den Atem anzuhalten, als ihr der Gestank von Knoblauch und abgestandenem Rauch in die Nase stieg. Er führte sie in ein kleines Wohnzimmer mit pfirsichfarbenen Wänden und lud sie ein, in den vergoldeten Sesseln im Stil Ludwigs XVI. Platz zu nehmen, bevor er durch die geschnitzte Tür verschwand.

„Ich sagte doch, dass sie wohlhabend sind“, meinte Rita begeistert. „Herr Tang ist ein Unternehmer im Bekleidungssektor.“

Ihr Telefon klingelte. „Oh, das ist er. Er entschuldigt sich, sein Flug aus Guangzhou hatte Verspätung, er wird nach dem Abendessen hier sein.“

Der ältere Herr kam zurück, begleitet von einer Dame, die in seinem Alter sein musste. Lilou betrachtete die feinen Gesichtszüge und das mahagonirot gefärbte Haar, das zu einer fluffigen Dauerwelle gestylt war, und dachte, sie sei wirklich schön, trotz der tiefen Ausdruckslinien, die ihren Mund traurig erscheinen ließen.

Die beiden Älteren nahmen auf dem damaszierten Sofa jenseits des Tisches Platz und lächelten weiterhin zeremoniell, konnten jedoch ihre offensichtliche Verlegenheit nicht verbergen. Und wo war das Kind?

Jemand klopfte schüchtern an die Tür. Eine Frau im Schürzenkleid trat ein und servierte ihnen kleine Teller mit Sonnenblumenkernen.

„Das ist das Dienstmädchen“, bemerkte Rita.

„Und wer sind sie?“, flüsterte Lilou.

„Luciens Großeltern“, antwortete Rita.

Irgendetwas stimmte nicht. „Aber keiner von beiden ist Franzose.“

„Es sind die Großeltern mütterlicherseits“, flüsterte Rita. „Die Familie Pan.“

Lilou schwieg und verarbeitete diese neue Information. Die Mutter war abwesend, aber ihre Eltern lebten im Haus. Seltsam.

Luciens Großvater schimpfte mit dem Dienstmädchen, die erschrocken ein paar Verbeugungen machte und eilig davonlief.

„Er hat sie geschickt, um Lucien zu rufen“, übersetzte Rita und ihr falsches Lächeln wurde noch breiter.

Sie schwiegen; das einzige Geräusch waren Opas Zähne, die die Samenschale durchbrachen, um an ihrem Inhalt zu knabbern.

„Sie sprechen kein Französisch, oder?“, fragte Lilou und deutete mit einem leichten Nicken auf die beiden Älteren.

„Nein, und auch kein Englisch.“

Na toll.

„Und wie soll ich mich mit ihnen verständigen?“

„Das Kind wird dir dazu helfen.“

Das Kind, das gerade in dem Moment schreiend hereinkam, geschleppt von dem Mädchen, das vor Anstrengung und Scham rot im Gesicht war. Der Großvater stand auf und schrie ihn an, während die Großmutter mit besorgter Miene von einem zum anderen blickte. Lucien hörte auf zu schreien und ließ sich schnaubend auf das Sofa fallen.

„Hallo, Lucien. Ich bin Lilou.“ Sie begrüßte ihn auf Französisch, schenkte ihm ein freundliches Lächeln und reichte ihm die Hand, obwohl sie von seinem dramatischen Auftritt überrascht war.

Ohne zu antworten starrte sie der Junge unverschämt an, und Lilou senkte ihre Hand. Eisige Stille breitete sich zwischen ihnen aus, während die Großeltern mit verkrampften Händen den Boden anstarrten. Rita ergriff als erste das Wort, und die Großeltern klammerten sich erleichtert an ihre Stimme, woraufhin Lucien die Gelegenheit nutzte, aufzustehen und den Raum zu verlassen, ohne sich zu verabschieden.

„Du musst Geduld haben, er ist ein Einzelkind und ein wenig verwöhnt“, beruhigte Rita sie.

Ein wenig?

„Ich überlasse dich jetzt deiner neuen Familie, ich muss jetzt gehen. Wenn du etwas benötigst, du hast meine Nummer. Aber du wirst sehen, alles wird wunderbar laufen!“

Wunderbar, meinst du?

Die beiden Alten deuteten ihr, ihnen zu folgen, und ahmten den Akt des Essens nach.

„Ah, ist das Abendessen fertig?“

Bescheidenheit war definitiv keine Eigenschaft der Tang: Die gesamte rechte Wand des Esszimmers war mit einer Keramikdekoration bedeckt, die eine traditionelle chinesische Landschaft in kräftigen Farben darstellte. Von der Decke hing ein weiterer, riesiger Kristalllüster.

In der Mitte des Raumes ragte der traditionelle runde chinesische Tisch, und Lucien saß bereits auf einem der acht weißen Samtstühle und spielte mit seinem Handy. Als die eintraten, hob er nicht einmal den Kopf.

Das Dienstmädchen stellte ein Dutzend Teller auf das drehbare Glas in der Mitte des Tisches, die Lilou neugierig betrachtete: Außer dem gekochten Reis wusste sie nicht, was sich in den Schälchen befand. Sie suchte nach Besteck, aber es war keines da, und sie starrte entsetzt auf die anderen, die mit ihren Stäbchen direkt von den gemeinsamen Tellern fischten.

Die Großmutter warf ihr einen Seitenblick zu und füllte ihr, im Glauben, sie sei schüchtern, persönlich den Teller.

„Danke“, murmelte Lilou.

Inzwischen genoss der Großvater ein Stück Hühnchen, spuckte die Knochen auf die Tischdecke und kaute mit offenem Mund. Das Geräusch der schmatzenden und kauenden Münder ekelte sie an. Sie trank einen Schluck Wasser aus dem kostbaren, mit Gold umrandeten Kristallglas, doch es war lauwarm und stieß ihr auf.

Der alte Mann rülpste laut und wurde sofort von Lucien nachgeahmt. Sie lachten alle zufrieden, standen vom Tisch auf und verließen das Zimmer. Was nun? War das Essen so zu Ende? Ihr Teller war noch voll, aber niemand hatte sich die Mühe gemacht, ihr Gesellschaft zu leisten, während sie ihr Essen beendete. Nun war ihr der Hunger vollkommen vergangen.

Das Dienstmädchen kam herein und begann abzuräumen, und Lilou reichte ihr die Teller, aber die Frau winkte finster ab.

„In Ordnung, in Ordnung! Ich rühre nichts an.“ Lilou hob die Hände, sie wollte sie sicherlich nicht beleidigen. Ihr blieb nichts anderes übrig, als zu gehen.
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Um ehrlich zu sein, war es nicht der Empfang, den sie erwartet hatte. Aus dem Ende des Flurs hörte sie das laute Rattern eines Fernsehers. Sie folgte dem Geräusch und stand mit offenem Mund auf der Türschwelle: Ein wandgroßer Plasmabildschirm projizierte einen Film, und das Surround-Sound-System verbreitete die Töne, so dass der Boden vibrierte. Die dunkle Decke wurde von der Nachbildung eines Sternenhimmels erhellt, und zwei Reihen bequemer Alcantara-Sessel boten Platz für ein Dutzend Zuschauer.

Lucien und sein Großvater saßen in der ersten Reihe, die Beine auf der Fußstütze ausgestreckt, und mampften Erdnüsse, deren Schalen sie auf den Boden warfen. Sie machten keine Anstalten, sie zu beachten.

„Lucien?“ Das Kind ignorierte sie. „Lucien!“, rief sie lauter. „Kannst du mir zeigen, wo mein Zimmer ist?“

Der Junge drehte sich um und schnaubte gelangweilt. „Zweiter Stock, vierte Tür rechts“, antwortete er auf Englisch.

Lilou zog sich mit einem schmerzhaften Gefühl der Niederlage, das ihre Brust beklemmte, zurück. Sie ging die monumentale Treppe hinauf und bewunderte noch einmal die Pracht der Villa. Dann nahm sie den rechten Korridor, zählte die vierte Tür und als sie diese öffnete, befand sie sich in einem genauso protzigen und kitschigen Zimmer wie es der Rest des Hauses war. Beim Anblick des großen Barockbettes mit dem rosafarbenen Kopfteil, des Samtsessels, der schweren Damast-Vorhänge und des goldgerahmten Spiegels verzog sie das Gesicht. Sie hätte sich daran gewöhnen müssen, denn das würde bis Juni des nächsten Jahres ihr Zimmer sein.

Sie öffnete eine Schiebetür und stieß einen langen Pfiff aus. „Das gefällt mir!“

Das komplett mit beigefarbenem Marmor verkleidete Badezimmer war so groß, dass man darin spazieren gehen konnte. Die Dusche nahm eine ganze Wand ein, aber das Highlight war eine runde, eingelassene Badewanne, zu der man zwei Stufen hinaufsteigen musste.

Sie ließ sich auf das Kingsize-Bett fallen, und vor ihren Augen erschien die Erinnerung an Luciens launenhaftes Gesicht. Er hatte sich als ausgesprochen feindselig erwiesen.

Es ist nur der erste Tag ... Er wird sich ändern, oder?

Sie hörte das Zuschlagen von Autotüren und schaute aus dem Fenster: Ein großer schwarzer Wagen war auf dem Vorplatz aufgetaucht. Das musste Herr Tang sein. Bei dem Gedanken, ihren neuen Arbeitgeber zu treffen, krampfte sich ihr Magen vor Angst zusammen.

Sie hang gerade ihre Kleider in den Schrank, als sie klopfen hörte und Luciens Kopf erschien in der Türöffnung.

„Mein Vater möchte dich sehen.“

Lilou folgte dem Jungen den Flur entlang, bis Lucien vor einer geschlossenen Tür stehenblieb und darauf deutete, dann kehrte er sofort um. Für einen Moment starrte sie auf die Türklinke, während ihr Herz heftig schlug. Als sie sich schließlich entschloss zu klopfen, tat sie dies mit übertriebener Sanftheit.

„Entrez!“, rief eine entschiedene, aber jugendliche Stimme.

Lilou steckte zögernd ihren Kopf durch den Spalt.

„Kommen Sie herein und setzen Sie sich.“ Der Mann hinter dem imposanten Holzschreibtisch winkte sie herein. Sein Französisch war perfekt, ohne jeglichen ausländischen Akzent.

Ist das ... der Vater?

Sie hatte sich einen Mann mittleren Alters vorgestellt, vielleicht schon etwas kahlköpfig und beleibt, aber der Mann vor ihr musste gerade die dreißig überschritten haben. Schlank und energisch, elegant in einem perfekt sitzenden blauen Anzug.

Zu seiner Rechten, an das Bücherregal gelehnt, stand ein stämmiger Mann mit einem großen kahl geschorenen Kopf, der sie mit einem unverständlichen Blick anstarrte.

Mathis Tang streckte seine Hand über den Schreibtisch und sah ihr direkt in die Augen. Sein Griff war fest, trocken und warm, und Lilou stellte mit Verlegenheit fest, dass ihre Hand hingegen kalt und verschwitzt war. Sie setzte sich ihm gegenüber und zwang sich, ihren Blick nicht zu senken.

„Willkommen in China“, sagte Herr Tang und lächelte höflich.

„Danke.“ Warum zitterte ihre Stimme?

Mathis Tang blätterte durch einen Ordner, und Lilou sah eine Kopie des Vorstellungsschreibens, das man sie hatte handschriftlich verfassen lassen. Er verharrte für einen Moment im Lesen, und sie nutzte die Gelegenheit, um ihn zu beobachten und seine Gesichtszüge nach der französischen Erbschaft zu untersuchen. Seine Wangenknochen ragten hoch empor, die schwarzen, dicken Haare ähnelten denen der Chinesen, doch die lange Nase und das markante Kinn verrieten seine europäische Abstammung. Obwohl seine Augen mandelförmig waren, waren sie groß und von einer etwas helleren Brauntönung.

Er ist attraktiv. Sie bereute diesen Gedanken sofort.

Der Mann hob wieder den Blick zu ihr, und Lilou blinzelte ein paar Mal, damit er nicht bemerkte, dass sie ihn anstarrte.

„Hier steht, dass Sie Erziehungswissenschaften studiert haben und einen jüngeren Bruder haben.“

War das eine Frage? Eine Feststellung? Was sollte sie ihm antworten? Sie überlegte, ob sie ihm sagen sollte, dass es ihr Traum war, Lehrerin zu werden, aber er schien nicht der Typ zu sein, der eine solche Aussage zu schätzen wusste, also nickte sie nur. Er schloss den Ordner und blickte sie erneut mit diesem entschlossenen Blick an.

„Ihre Hauptaufgabe wird es sein, täglich mit Lucien zu sprechen und ihn üben zu lassen“, sagte er entschlossen. „Lucien wird versuchen, mit Ihnen auf Englisch zu sprechen, lassen Sie das nicht zu. Das Französisch von meinem Sohn ist furchtbar, er wird nie an der französischen Schule in Shanghai akzeptiert, wenn er sich nicht verbessert.“ Er presste die Lippen zusammen und ließ seine Enttäuschung erkennen. „Ich möchte, dass Lucien nicht nur die Sprache lernt, sondern auch die Kultur, die Geschichte ...“

Lilou nickte. „Ich weiß, was zu tun ist“, murmelte sie.

Er betrachtete sie einen Moment lang. War er skeptisch?

‚‚Noch etwas ... gute Manieren. Lucien muss sie unbedingt lernen, besonders am Tisch.“

Wofür hielt er sie, für eine Expertin in Sachen Etikette? Natürlich kannte sie die Grundlagen guter Manieren, aber was genau erwartete er von ihr?

‚‚Die Agentur hat beschlossen, Ihnen einen Tag und einen Abend pro Woche freizugeben ... aber ich habe neu verhandelt“, fuhr er mit dem gleichen autoritären Ton fort. ‚‚Angesichts der Tatsache, dass Lucien von acht Uhr morgens bis vier Uhr nachmittags in der Schule ist, haben Sie im Grunde fünf Tage in der Woche praktisch frei. Daher werden Sie jeden Abend und am Wochenende arbeiten, das heißt, wenn Lucien zu Hause ist und Ihre Anwesenheit nutzen kann. In jedem Fall ist es Ihnen nach sechs Uhr abends untersagt, das Haus zu verlassen.“

Lilou zog die Augenbrauen hoch, und Herr Tang bemerkte ihren Gesichtsausdruck.

‚‚Ist das ein Problem?“ fragte er scharf.

‚‚Ist es gefährlich, abends herauszugehen?“ fragte Lilou unsicher.

‚‚Nein. Es scheint mir nur nicht angebracht, dass Sie nach einer bestimmten Uhrzeit das Haus verlassen“, unterbrach er sie abrupt und brachte sie aus dem Konzept.

Aber für wen hielt er sich denn, für ihren Vater? Sie wollte ihm etwas entgegnen, aber Herr Tang hatte schon wieder angefangen zu reden und ignorierte die Unterbrechung.

‚‚Die Agentur hat mir gesagt, dass der vorgesehene Lohn eintausendfünfhundert Yuan pro Monat beträgt, aber das scheint mir lächerlich wenig. Ich werde Ihnen das Doppelte geben.“

‚‚Es ist wirklich nicht notwendig. Ich bin nicht wegen des Geldes hier.“

‚‚Und wofür sind Sie hier?“

Um zu beweisen, dass ich auf mich selbst aufpassen kann!

‚‚Ähm ... um Erfahrung im Bereich der Bildung zu sammeln.“

Dieser Mann war ihr ein wenig zu einschüchternd.

‚‚Nun gut, auf jeden Fall bestehe ich darauf. Ich werde Ihnen dreitausend Yuan geben. Und natürlich Unterkunft und Verpflegung. Ich werde sie mit meiner Assistentin in Verbindung setzen, die sie begleiten wird, um ein Bankkonto zu eröffnen, eine lokale SIM-Karte und all die praktischen Dinge zu kaufen, die sie brauchen könnten.“

Lilou nickte weiter mechanisch.

Herr Tang lehnte sich mit dem Rücken gegen den Ledersessel und hatte wieder diesen fragenden Blick in seinen Augen.

‚‚Ich denke, ich habe Ihnen alles gesagt. Haben Sie Fragen, Mademoiselle Renaud?“

Lilous Gehirn war wie benebelt.

‚‚Nein.“

„Dann können Sie gehen und sich ausruhen. Morgen ist Sonntag, ich gebe Ihnen einen freien Tag, da Sie gerade erst angekommen sind“, sagte er sanfter. „Ich schlage vor, früh aufzustehen. Andernfalls werden Sie sich nicht schnell an die Zeitumstellung gewöhnen und die ganze Woche über schlecht gelaunt sein.“

„In Ordnung. Danke“, sagte Lilou und nickte leicht zum Abschied.

Sie warf einen Blick auf den Mann neben Herrn Tang, dessen Augen nur ein enger Schlitz waren. Sie ging hinaus und spürte den Blick der beiden Männer im Nacken. Sie war alles andere als sicher, ob sie einen guten Eindruck gemacht hatte.

***
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Als sich die Tür hinter dem Mädchen schloss, warf Lao Wang ihm einen ironischen Blick zu.

„Hast du wegen des Fotos oder des Lebenslaufs entschieden?“

Mathis hob abwehrend die Hände und setzte seinen besten Unschuldsblick auf. „Ich schwöre, ich habe nie ein Foto gesehen. Ich habe nur gefragt, ob sie keine lila Haare oder einen Nasenring hat.“

Lao Wang schien nicht überzeugt. „Sie ist hübsch“, stellte er fest.

Hübsch? Sie war mehr als hübsch. In dem Moment, als sie den Raum betreten hatte, war Mathis von einem Gefühl der Frische und Lebendigkeit ergriffen worden. Es war, als wäre er in eine andere Zeit, an einen anderen Ort katapultiert worden, in seinen Ohren das Summen der Zikaden und seine Nase berauscht von den intensiven Düften der französischen Landschaft in der frühen Sommersonne.

Er hatte versucht, nicht zu offensichtlich in ihre strahlenden haselnussfarbenen Augen, mit einem dunklen Ring um die Iris, zu starren, oder auf diese honigfarbenen, welligen und weichen Haare, durch die es eine Freude gewesen wäre, die Finger gleiten zu lassen. Der zierliche und weiche Körper, eingehüllt in einfachen Jeans und einem lilafarbenen Pullover, erinnerte ihn an ein mit Zuckerguss überzogenes Religieuse-Gebäck. Er hatte sich vorgenommen, keine Emotionen durchscheinen zu lassen, aber Lao Wang kannte ihn zu gut.

„Changming!“

„Hm?“ Mathis schreckte aus seinen Gedanken hoch, als er mit seinem chinesischen Namen gerufen wurde.

„Dein Gesichtsausdruck gefällt mir nicht, Changming. Ich rieche Ärger.“

Mathis warf ihm einen verschmitzten Blick zu. „Du brauchst dir keine Sorgen zu machen.“

Der Mann schüttelte seinen großen Kopf. „Ich gehe jetzt eine Zigarette rauchen“, sagte er stirnrunzelnd.

Lao Wang ... immer so besorgt. Als ob Mathis immer noch dieser schutzbedürftige Junge von vor zwanzig Jahren wäre.

Er mochte diesen Mann von ganzem Herzen: Mit ihm hatte er sein erstes Glas Baijiu getrunken, und Lao Wang war es gewesen, der das erste Päckchen Zigaretten in seinem Schulrucksack entdeckt und ihn dazu gezwungen hatte, alle Stäbchen auf einmal zu rauchen, was ihm einen unkontrollierbaren Brechreiz bescherte, der ihn den Tabak ein für alle Mal hassen ließ. Er war der Einzige, der ihn jemals weinen gesehen hatte, und der Einzige, der alle seine Geheimnisse kannte.

Er öffnete erneut den Ordner von Lilou Renaud. Vierundzwanzig Jahre. Sie sah jünger aus. Frisch, unerfahren. Er hätte sie fragen sollen, ob sie je im Ausland gewesen war.

„Lilou ...“, murmelte er und ließ diesen zarten Namen zwischen seinen Lippen rollen.

Die Art, wie sie sich bewegte, erinnerte ihn an seine Mutter. Und einen Moment lang krampfte sich sein Herz vor Sehnsucht zusammen, wie jedes Mal, wenn er an sie dachte.

Er stieß einen kräftigen Seufzer aus und schloss den Ordner mit einer heftigen Geste. „Kopf hoch, Mathis. Es ist nicht die Zeit für Sentimentalitäten.“



	[image: image]

	 
	[image: image]





[image: image]


3

[image: image]




„Was für eine Blamage!“, schaltete sich Lilou und spritzte sich kaltes Wasser ins Gesicht. Der Wecker hatte um neun Uhr geklingelt, und sie hatte ihn mit einer abrupten Geste ausgeschaltet. 

Noch fünf Minuten, okay? 

Stattdessen war sie wieder eingeschlafen und hatte um halb zwölf die Augen geöffnet.

Sie ging die Treppe hinunter und begab sich in das Esszimmer: Der Tisch war mit schmutzigen Schüsseln und Essensresten übersät.

Sie haben bereits zu Mittag gegessen.

Ihr Magen knurrte vor Hunger. Was sollte sie jetzt tun? Aus einer Tür auf der linken Seite hörte sie Stimmen. Lilou spähte hinein und sah den Kerl vom Vorabend. Er lehnte an der Küchentheke, das Gesicht in eine Schüssel Reis getaucht, und unterhielt sich lachend mit dem Hausmädchen. Als sie sie sahen, hörten sie sofort auf zu reden.

Als ob ich verstehen könnte, worüber ihr sprecht.

Er starrte sie an, die Spur seines Lächelns noch auf den Lippen.

„Brauchst du etwas?“, fragte er sie auf Englisch.

„Ich fragte mich, ob es möglich wäre, zu essen.“

Der Mann übersetzte, und die Haushälterin beeilte sich, ihr das Mittagessen aufzuwärmen.

„Reis, gebratenes Schweinefleisch und Gemüse. Ist das in Ordnung für dich?“, fragte er.

„Sicher sicher. Darf ich mich hierher setzen?“ Sie zeigte auf den rechteckigen Küchentisch. Er zuckte lässig mit den Schultern und stopfte sich wieder den Reis in den Mund.

Lilou betrachtete ihn genau: Die schmalen, lang gezogenen Augen unter den dichten, verärgerten Augenbrauen, die hohen Wangenknochen und eine breite Nase ließen ihn wie einen kahlköpfigen und bartlosen Dschingis Kahn erscheinen. Aber der grimmige Gesichtsausdruck war der gleiche.

Die Haushälterin stellte drei kleine Schüsseln vor sie hin und Lilou begann, mit den Stäbchen zu kämpfen, während Dschingis sie mit seinem spöttischen Lächeln beobachtete.

„Du musst das Fleisch auf den Reis legen“, sagte er und kam näher. „So.“ Er benutzte seine eigenen Stäbchen, um einige der saftigen Fleischstückchen in ihre Schüssel zu transferieren, und Lilou erschauderte bei dem Gedanken an den Speichel des Mannes in ihrem Essen.

„Oh, ähm ... danke“, stotterte sie.

Er brach in ein lautes, tiefes Lachen aus. „Wenn du mich noch benötigst, frage nach Lao Wang!“, sagte er, als er ging.

Ich hoffe, das wird nie passieren.

Sie aß nur das Gemüse und verzog angewidert das Gesicht vor dem Reis und dem Fleisch. Als sie fertig war, verweilte sie im Korridor und versuchte, die Geräusche im Haus zu hören, aber es war still, es schien niemand da zu sein. Da sie den Tag frei bekommen hatte, beschloss sie, in ihr Zimmer zurückzugehen.

Es gab etwas, das sie unbedingt tun musste: ihren Vater anrufen. Der alte Pascal hatte sie seit ihrer Abreise unzählige Male angerufen, und sie hatte nie geantwortet.

Er muss vor Sorgen verrückt geworden sein, der Arme!

Sie hatte sich heimlich für das Au-pair-Programm angemeldet und war genauso heimlich abgereist. Sie hatte ihm einen Brief hinterlassen, in dem sie erklärte, dass sie Maurice nicht heiraten wollte, weil sie nicht überzeugt war, dass er der Richtige für sie war, dass sie das Bedürfnis hatte, sich von der Familie zu distanzieren, alleine zurechtzukommen und die Welt zu erkunden.

Aber jetzt verdiente ihr Vater eine persönliche Erklärung. Sie warf einen Blick auf die Uhr: zwei Uhr nachmittags in China, sieben Uhr morgens in Frankreich. Er war sicher schon wach. Sie drückte auf das Symbol für den Videoanruf und nach ein paar Klingeltönen erwachte der Bildschirm zum Leben.

„Lilou! Wo zum Teufel bist du, Lilou?“ Immer charmant, ihr Vater.

„In China, in der Nähe von Shanghai.“

„In ... wo? Götter des Universums, ausgerechnet nach China musstest du gehen?“

„Hättest du Indien vorgezogen?“, neckte Lilou ihn.

„Nein, aber vielleicht einen normalen Ort, den alle besuchen, wenn sie im Ausland Erfahrungen sammeln wollen, zum Beispiel England.“

„Ich wollte ein fernes Reiseziel. Wenn das Ziel England gewesen wäre, hättest du den ersten Flug genommen, um mich abzuholen“, sagte sie und zupfte mit der freien Hand am Saum ihres Pullovers.

„Möglicherweise“, murmelte ihr Vater. Er atmete tief durch. „Da hast du ja was angestellt.“

Lilou beobachtete ihn schweigend, während sein Gesicht auf dem Bildschirm in hunderten von Pixeln verschwamm. Es war offensichtlich, dass er versuchte, sich zu beruhigen und die richtigen Worte zu finden.

„Schätzchen ... wenn du Probleme mit Maurice hattest, hättest du zumindest mit mir darüber sprechen können. Ich ... war total überrascht. Einfach so wegzulaufen, was ist nur in dich gefahren?“

„Nein, Papa. Ich hätte nicht mit dir darüber reden können. Du hättest mich nicht verstanden.“

„Ah!“, brüllte ihr Vater und schüttelte den Kopf. „Typische Frauenreden! Ich hätte es zumindest versucht!“

„Du hättest mir nie erlaubt zu gehen. Du denkst immer noch, dass ich sechzehn bin, Papa!“

Pascal Renaud seufzte wütend, aber seine fehlende Antwort bestätigte, dass dies genau das war, was er von ihr dachte.

„Und jetzt?“, fragte er verzweifelt.

„Jetzt bleibe ich hier bis Juni. Das ist die Vereinbarung, die ich mit der Familie habe.“

„Ich nehme an, ich kann dich nicht zwingen, sofort zurückzukommen, oder?“

„Genau.“

„Und was ist mit Maurice? Er wusste auch nichts, er war schockiert. Er bombardiert mich weiterhin mit Fragen, als ob ich mit dir unter einer Decke stecken würde. Ich will mit dieser Geschichte nichts zu tun haben, Lilou! Ihr müsst das unter euch klären, du musst ihn unbedingt anrufen.“

„Ich weiß ... ich werde es so bald wie möglich tun.“

Ihr Magen zog sich bei dem Gedanken zusammen: Sie hatte keine Lust, ihm gegenüberzutreten, aber sie war es ihm schuldig.

„Au-pair-Mädchen ...“, stöhnte Pascal und strich sich mit den Fingern über das Gesicht. Sein Bild blieb kurzzeitig in dieser frustrierten Pose stehen.

„Schau, das ist eine anständige Arbeit. Und es ist auch eine Erfahrung, die ich in meinen Lebenslauf schreiben kann.“

„Aber was für ein Lebenslauf, immer noch mit dieser Sache? Dein Platz ist hier, Lilou, zwischen den Weinbergen von Bordeaux!“

Schon wieder. Er wollte es einfach nicht verstehen. „Papa ... Ich habe versucht, es dir tausendmal zu erklären, ich möchte das Weingut nicht übernehmen.“

„Quatsch! Was zum Teufel möchtest du dann machen?“, schrie Pascal.

„Wenn du mich so behandelst, schwöre ich, dass ich das Telefon ausmache.“

Der Vater schüttelte den Kopf, und sein Gesichtsausdruck milderte sich.

„Schätzchen! Warte, warte ... es tut mir leid. Es ist nur der Gedanke, dass du so weit weg bist und ganz alleine ... denkst du nicht, dass ich besorgt bin?“

Er war nicht nur besorgt. Er würde entscheiden wollen, was sie mit ihrem Leben anfangen sollte, das war etwas ganz anderes.

„Diese Familie ... wie sind diese Leute?“, fragte Pascal mit einem Grummeln.

„Sie sind ... nett. Sie leben in einer Villa. Anscheinend sind sie reich.“

Pascal rollte mit den Augen. „Reich gewordene Chinesen! Hoffentlich behandeln sie dich zumindest gut!“

„Der Vater des Kindes ist zur Hälfte Franzose.“

„Oh, das ist eine gute Nachricht, vielleicht ist er zivilisierter.“

Lilou warf ihm einen tadelnden Blick zu: Sein Vater war ein guter Mensch, aber in Sachen auf Weitblick ließ er zu wünschen übrig. Pascal wandte sich einer Stimme zu, die in der Ferne nach ihm rief.

„Ich muss gehen. Die Weinernte im Westen ist im Gange und ich bin über beide Ohren beschäftigt. Lass so bald wie möglich von dir hören, bitte. Und wenn du deine Meinung änderst und zurückkommen willst, bezahle ich die Ticketdifferenz. Und ... pass auf dich auf.“

Lilou konnte nicht anders und formte ihre Lippen zu einem liebevollen Lächeln. „Ja, in Ordnung, Papa. Und ... Papa? Ich hab’ dich lieb.“

Pascal murmelte etwas Unverständliches, und die Verbindung brach ab. Trotz allem würde er ihr fehlen.

Das Dienstmädchen klopfte an ihre Tür, um sie zu informieren, dass das Essen fertig war. Nachdem sie den ganzen Nachmittag mit einem vom Jetlag benebelten Kopf in ihrem Zimmer verbracht hatte, erschien ihr die Idee des Abendessens als angenehme Ablenkung. Sie war überrascht, dass Herr Tang, konzentriert auf den Bildschirm seines Mobiltelefons, bereits am Tisch saß. Als sie eintrat, stand er auf und ließ es in die Innentasche seiner Jacke gleiten.

„Mademoiselle Renaud, bitte, nehmen Sie Platz», lud er sie ein und zeigte auf einen Stuhl auf der anderen Seite des Tisches. In dem Moment kam der Großvater herein, setzte sich neben Tang, ohne ihn anzusehen; die Großmutter kam gleich danach und setzte sich neben ihren Mann, hielt den Blick gesenkt und die Hände im Schoß.

Die Zeit verging, niemand sprach und Lilou begann, sich unwohl zu fühlen. Der Auftritt des Dienstmädchens, das einen Karren voller dampfender Speisen hereinschob, lenkte sie von ihrer eigenen Unruhe ab. Sie beobachtete, wie die Frau den unvermeidlichen weißen Reis, mehrere Fleisch- und Gemüsesorten, eine Terrine mit trüber Brühe und andere Speisen, die Lilou nicht kannte, auf die drehbare Scheibe stellte.

Der Großvater stürzte sich mit einem zufriedenen Grinsen auf das Abendessen, gefolgt von seiner Frau. Herr Tang hingegen nahm nichts: Er beobachtete steif das Verhalten der anderen Essenden, als würde er ihr Verhalten beurteilen.

Schließlich kam Lucien herein.

„Du bist spät dran“, apostrophierte ihn sein Vater. Der Junge warf ihm einen flüchtigen Blick zu, setzte sich hin, ließ einen leeren Platz zwischen ihnen frei und begann sich zu bedienen, als wäre nichts.

Lilou bemerkte, wie sich der Kiefer von Herrn Tang rhythmisch unter der perfekt rasierten Haut seines Gesichts zusammenzog, und für einen Moment fürchtete sie, er würde explodieren. In dieser angespannten Atmosphäre krampfte sich ihr Magen zusammen, aber sie bemühte sich, sich das nicht anmerken zu lassen; sie nahm ihre Stäbchen und versuchte unbeholfen, ihren Teller zu füllen. Sie spürte Tangs Augen auf sich gerichtet.

„Xiaofan!“, rief dieser mit autoritärer Stimme, die sie zusammenzucken ließ. Das Dienstmädchen erschien eilig, das Gesicht verzerrt in besorgter Miene. Er befahl ihr etwas mit einem trockenen Ton, und die Frau verschwand in der Küche, kam jedoch einige Sekunden später mit einer Gabel zurück, die sie Lilou reichte.

„Das war nicht nötig, danke. Ich kann Stäbchen benutzen.“

„Lassen Sie den Unsinn. Wollen Sie verhungern?“ antwortete er ungeduldig. Dann ergriff er die Stäbchen und nahm sich Essen auf den Teller, ohne sie weiter anzusehen.

Sie aßen in aller Stille. Na ja, nicht ganz in Stille: Wie am Abend zuvor kaute der Opa mit offenem Mund, und das Schmatzen seiner Lippen hallte laut wider. Und Lucien schien Spaß daran zu haben, dasselbe zu tun. Als das Kind begann, die Suppe vom Keramiklöffel zu schlürfen, straffte sein Vater die Schultern und schielte zu ihm hinüber, wobei er die Nase rümpfte, während die Großmutter beide weiterhin ängstlich aus den Augenwinkeln ansah. Lilou spürte, wie die Spannung im Raum fast unerträglich wurde und ihr unangenehme Schweißtropfen den Rücken hinunterliefen: Was war das für eine Familie?

„Mögen Sie kein chinesisches Essen, Mademoiselle Renaud?“, fragte Mathis.

Sie schnappte nach Luft. „Das ist alles wirklich sehr gut, aber ich bin nicht besonders hungrig, tut mir leid. Es muss am Jetlag liegen, der meinen Rhythmus durcheinandergebracht hat“, rechtfertigte sie sich.

„Möglicherweise“, sagte Tang, als er aufstand. Er hatte auch nicht viel gegessen. „Können Sie mir bitte folgen, Mademoiselle Renaud?“

Sie verließen das Zimmer; Lilou trottete hinter ihm her, froh, das angespannte Abendessen hinter sich zu lassen. Sie betraten das Arbeitszimmer und das Gesicht des Mannes entkrampfte sich leicht.

„Ich denke, Sie haben verstanden, was Sie machen sollen, oder?“, fragte er. War das eine Anspielung auf Luciens Verhalten?

„Ja, ich habe verstanden“, bestätigte Lilou.

„Gut. Am Dienstag fahre ich nach Kanton, ich werde die ganze Woche weg sein. Ich würde ihnen dankbar sein, wenn Sie mich nächstes Wochenende über die Arbeit mit meinem Sohn informieren würden.“

„Natürlich.“

„Meine Assistentin sollte bald hier sein, kommen Sie bitte in die Eingangshalle, ich möchte sie Ihnen vorstellen.“

„In Ordnung.“

Tang nahm eine Bürotasche und begann, sie mit Papieren zu füllen. „Sie können jetzt gehen“, sagte er, ohne sie anzusehen.

Etwa zehn Minuten später sah Lilou aus dem Fenster ihres Zimmers einen aggressiv aussehenden weißen BMW mit quietschenden Reifen auf den Kiesplatz rasen. Aus der Fahrerseite stieg eine große, schlanke Frau aus. Sie strahlte Selbstsicherheit aus, und ihr stolzer Gesichtsausdruck stach selbst im schwachen Licht der Straßenlaternen hervor. Das musste die Assistentin sein.

Lilou rannte die Treppe hinunter, gerade als das Dienstmädchen die Tür für die gerade Angekommene öffnete. Ihre Blicke trafen sich, und Lilou fühlte sich von diesem hochmütigen Blick entblößt. Sie hatte jedoch keine Zeit, dieses Gefühl zu verarbeiten, denn Herr Tang tauchte aus dem Flur auf, in einem perfekt geschnittenen Mantel und mit einem stählernen Aktenkoffer in der Hand.

Lilou näherte sich unter den wachsamen Augen der Frau. Mit ihren mindestens zehn Zentimeter hohen Absätzen war sie fast so groß wie Tang. Beide überragten sie, und Lilou fühlte sich hilflos.

„Nia Zhang“, stellte er sie vor. Lilou zwang sich zu lächeln und reichte der Frau die Hand, die eilig ihre Fingerspitzen nahm.

„How do you do?“, sagte sie auf Englisch, mit tiefer, sinnlicher Stimme, die im Kontrast zu ihrem eisigen Blick stand.

„Morgen holt Sie Nia ab und begleitet Sie zu all den Angelegenheiten, über die wir gestern gesprochen haben.“

„Natürlich, alles klar.“

„Auf Wiedersehen, Mademoiselle Renaud.“

Er verließ das Gebäude, gefolgt von der Frau, die sich nicht einmal umdrehte, um sie zu grüßen. Hatte sie sie absichtlich ignoriert oder war das ihr übliches Verhalten?

Lilou näherte sich dem Fenster und beobachtete, wie Mathis Tang in das Auto seiner Assistentin stieg. Die Lichter des Tores blinkten auf, und Nia manövrierte geschickt, um herauszukommen.

Wer weiß, wo sie um diese Uhrzeit hinfuhren.

Verdammter Jetlag!

Es war schon nach Mitternacht und sie war immer noch nicht eingeschlafen. Ihr hellwaches Gehirn sprang von einem Gedanken zum nächsten wie eine verrückte Grille. Sie erinnerte sich an das Gespräch mit ihrem Vater: Er schien nicht sauer zu sein. Vielleicht hatte er eingesehen, dass Lilou eine erwachsene Frau war und sie das Recht hatte, selbst über ihr Leben zu entscheiden.

Er war immer hütend gewesen, vielleicht sogar zu sehr. Mit achtzehn war Lilou immer noch die einzige ihrer Freundinnen, die um Mitternacht zu Hause sein musste. Und von Jungs war überhaupt nicht die Rede. In der zehnten Klasse hatte sie sich mit einem ihrer Klassenkameraden angefreundet und musste alles geheim halten, aus Angst, ihr Vater könnte vor der Schule auftauchen und den armen Verehrer verschrecken. Seit dem verdammten Autounfall, bei dem seine Mutter ums Leben gekommen war, war Pascal noch besorgter geworden.

Maurice war der Einzige, dem er wirklich vertraute. Sein Vater verehrte ihn. Eigentlich verehrten ihn alle. Der junge, talentierte Önologe des Anwesens, frisch gebackener Absolvent in Weinbau, hatte es geschafft, das Renaud-Weinlabel wieder in den Olymp der französischen Weine zu bringen. Tatsächlich hatte er das Unternehmen vor dem Bankrott gerettet, nach dem Zusammenbruch infolge gescheiterter Investitionen und fragwürdiger Entscheidungen von Onkel Arnaud.

Als der plötzliche Tod ihrer Mutter die Familie in Verzweiflung stürzte, war Maurice konkret für sie da gewesen und zu einem Bezugspunkt geworden. Kein Wunder, dass Pascal einen Freudensprung gemacht hatte, als er hörte, dass er und Lilou miteinander ausgingen. Er hätte keinen besseren Schwiegersohn finden können.

Und tatsächlich schien Maurice der ideale Freund zu sein: süß und romantisch, er respektierte und liebte sie. Sie mochte es, mit ihm zu plaudern, ihm alles anzuvertrauen, stundenlang in seinen Armen zu verbringen und sich von seiner Zuneigung geschützt zu fühlen.

Dennoch hatte Lilou den Eindruck, dass etwas nicht stimmte, dass etwas fehl am Platz war. Maurice war hoffnungslos in sie verliebt, das war offensichtlich. Aber für sie war es keine wahre Liebe, vielleicht nur eine starke, liebevolle Freundschaft.

Was sie am meisten störte, und was sie lange Zeit nicht einmal sich selbst einzugestehen wagte, obwohl es ihre eigene Unzufriedenheit stark beeinflusste, war, dass sie nicht gerne mit ihm schlief. Es störte sie, wie er sie berührte, was er tat, aber vor allem, was er nicht tat. Seine Zunge war zu feucht, seine Hände zu ungeschickt. Sie hatte sich überzeugt, dass sich mit der Zeit alles verbessern würde, dass es nur darum ging, sich besser kennenzulernen, ihre Intimität zu vertiefen. Stattdessen wurde das Erreichen des Höhepunkts zu einem immer selteneren Ereignis. Maurice gab sich Mühe, fragte sie ständig, ob ihr gefiel, was er tat, mit dem einzigen Ergebnis, dass sie nervös wurde. Ihre Atemzüge folgten unterschiedlichen Rhythmen, ihre Flüssigkeiten mischten sich nicht, ihre Körper schienen nie perfekt zueinander zu passen.

Vielleicht sollte sie einfach darüber hinwegsehen. War es denn wirklich so wichtig? Sie versuchte es herunterzuspielen, sagte sich, dass Sex nicht alles sei, dass eine solide Beziehung auf Respekt und Dialog beruht. Aber in ihr blieb der Zweifel: Hätte sie sich glücklicher gefühlt, wenn die Leidenschaft da gewesen wäre?

Sie konnte so etwas ihrem Vater nicht erklären. ‚Ich habe mit Maurice Schluss gemacht. Er ist ein Goldjunge, aber der Sex zwischen uns ist eine Katastrophe.‘ Allein der Gedanke daran ließ sie vor Scham erröten.

Ihre Mutter, sie hätte sie verstanden. Und wahrscheinlich hätte sie ihr geraten, auf ihre eigenen Bedürfnisse zu hören. Aber Mama war nicht mehr da.

Und so hatte Lilou das Problem einfach beiseitegeschoben, in der Hoffnung, dass sich die Dinge mit der Zeit verbessern würden.

Bis zu dem Tag, an dem Maurice ihr bei einem romantischen Candlelight-Dinner ein Samtkästchen mit dem berüchtigten Diamantring überreichte und um ihre Hand anhielt. Sie hatte Ja gesagt, was hätte sie auch anderes tun sollen? Aber dann war sie in Panik geraten.

Sie wälzte sich wieder erschöpft hin und her. Warum, zum Teufel, wollte der Schlaf noch nicht kommen?

„Ich muss Maurice anrufen“, murmelte sie. Er hatte auf ihre Nachricht mit einem ‚Ruf mich an‘ geantwortet. Und Lilou musste das tun: Sie konnte ihre Geschichte nicht mit einer schäbigen SMS beenden, sie musste sich zusammennehmen und es ihm ins Gesicht sagen.
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Was war das für eine lästige Vibration, die nicht aufhören wollte, sie zu quälen?

Was ... wo bin ich?

Sie blinzelte. Jetzt erinnerte sie sich: in China. Sie hatte nur vier Stunden geschlafen und fühlte sich erschöpft. Mit einem Grunzen schaltete sie den Wecker aus.

„Ich muss mich beeilen, sonst schaffe ich es nicht, Lucien rechtzeitig zur Schule zu bringen!“ Das war eine ihrer täglichen Aufgaben und sie konnte nicht riskieren, gleich am ersten Tag zu spät zu kommen.

Lucien frühstückte im Speisezimmer und hatte bereits seine Schuluniform an.

„Bonjour“, begrüßte Lilou ihn mit einem Lächeln, erhielt aber keine Antwort.

Das Dienstmädchen stellte eine Schüssel mit einer dicken, weißlichen Flüssigkeit vor sie hin, in der Reis schwamm, und einen kleinen Teller mit weißen Brötchen. Lilou nippte am Löffel, aber es war alles fade und gallertartig. Vielleicht wären die Brötchen besser gewesen? Sie biss in eines und legte es zurück auf den Teller: Es schmeckte nach nichts.

Ich schaffe das nicht.

Lucien knallte den Löffel auf den Tisch, stand abrupt auf und verließ den Raum. Lilou folgte ihm auf den Parkplatz. 

„Lucien, warte auf mich, ich hole meine Jacke und komme mit.“ Der Junge schob die Schiebetür geräuschvoll auf, schloss sich im Auto ein und der Fahrer startete den Motor.

„Verstanden, keine Jacke.“ Sie öffnete die Schiebetür wieder und sprang in den Wagen. Der Junge machte ihr das Leben nicht leicht, aber sie hatte nicht vor, aufzugeben.

Sie grub in ihren Gedanken nach Gesprächsthemen. „Ist deine Schule in der Nähe? Ich weiß, dass es eine zweisprachige Schule ist. Bedeutet das, dass du sowohl in Chinesisch als auch in Englisch unterrichtet wirst?“

Stille.

Lilou sprach weiter: Auch wenn das Kind ihr nicht antwortete, würde es zumindest den Klang der französischen Sprache hören und etwas würde ihm schon im Gedächtnis bleiben.

Sie erreichten das Schultor in weniger als zwanzig Minuten, und Lucien sprang aus dem Wagen, sobald der Fahrer am Rinnstein angehalten hatte. Sollte sie ihm folgen? Sie starrte ihn an, bis er im Gebäude verschwand. Die Frustration stieg in ihr hoch: Wie sollte ihre Beziehung funktionieren, wenn er nicht mitarbeitete?

Sie gab dem Fahrer ein Zeichen, und sie fuhren zurück nach Hause. Es war Oktober, der Herbst war noch mild, und Lilou setzte sich auf die Schaukel neben dem Bambushain, der an einer Seite des Gartens stand.

In diesem Moment kamen die Großeltern heraus: Er hatte eine erloschene Zigarette im Mund, die er anzündete, sobald er mit einem Fuß über der Hausschwelle war. Er rauchte und hustete, ein rauer Husten, der seine Brust erschütterte. Er kratzte sich am Hals und spuckte lautstark zwischen die Blumenbeete. Lilou fühlte, wie ihr Speichel den Hals hinaufstieg, und sie war dankbar, dass sie nichts im Magen hatte. Wie konnte es sein, dass Herr Tang, der so vornehm schien, mit diesem groben und unhöflichen Mann zusammenlebte?

Die beiden flüsterten aufgeregt; es schien, als stritten sie sich. Am hitzigsten war sie, die den alten Mann immer wieder verärgert wegstieß. Sie löste die automatische Öffnung aus, schlüpfte in den offenen Schlitz des Tores und ging davon. Er rief sie ein paar Mal zurück, aber als er sah, dass sie nicht stehen blieb, drehte er dem Tor den Rücken zu und ging zurück. Wer weiß, worüber sie disputierten?

Aber sie hatte keine Zeit, darüber nachzudenken: Die Lichter des Tores blinkten wieder auf und der große schwarze Wagen, aus dem sie Herrn Tang am Samstag hatte aussteigen sehen, fuhr auf den Vorplatz. Die automatische Tür öffnete sich, Nia streckte ihre langen Beine heraus und setzte ihre zwölf Zentimeter hohen Absätze auf dem Kies des Parkplatzes nieder.

„Hey, hallo!“ grüßte Lilou sie mit einem Lächeln.

„Ah, du bist fertig. Dann können wir gleich losfahren.“

Sie stiegen in den Wagen und Nia nahm ihr Telefon, ohne Lilou zu beachten. Ihre Finger scrollten hektisch über das Display und Lilou bemerkte die hellbeige lackierten Nägel, ein Farbton, der perfekt zu ihrem Kaschmirmantel passte. Sie bewunderte das seidige Haar, die feinen Gesichtszüge und die Porzellanhaut.

Sie ist hinreißend!

Schade um diesen verächtlichen Blick.

„Wo gehen wir jetzt hin?“, fragte Lilou.

Nia hob den Blick vom Bildschirm: War sie sauer? „Wir müssen einige Formalitäten für dein Visum erledigen und dich bei der Polizeistation registrieren lassen. Dann gehen wir zur Bank und zuletzt zum China Mobile-Büro, um dir eine SIM-Karte zu besorgen.“

„Meinst du, wir könnten einen Kaffee trinken gehen?“, fragte Lilou hoffnungsvoll.

„Einen Kaffee? Nein, ich glaube nicht. Wir sind bereits spät dran.“

Lilou ließ sich enttäuscht in den Sitz sinken. Kein Kaffee. Ihr Magen knurrte laut in der Stille des Wagens. „Nia. Ist das ein chinesischer Name?“ fragte sie, um die wenig eleganten Geräusche zu übertönen.

„Das ist mein englischer Name.“

„Ah, Englisch. Wie lautet dein chinesischer Name?“

Die andere sah sie schräg an. „Warum interessiert dich das?“

Ach, nur so. Ich mache nur Konversation.

„Du und Herr Tang, arbeitet ihr in Kunshan?“, fragte sie dann, ohne sich abschrecken zu lassen.

„Die Büros der Tang International Group befinden sich in Shanghai im Finanzviertel von Lujiazui“, antwortete Nia hochnäsig.

„Habt ihr auch Büros in Kanton?“, fragte sie und erinnerte sich an Herrn Tangs Worte über seine Reise.

„Dort haben wir Fabriken.“

„Für Kleidung?“

„Ja, für Kleidung.“

Hat sie gerade geschnauft? Warum behandelte diese Frau sie so herablassend?

„Wie lange bist du schon seine Sekretärin?“

Nia warf ihr einen bösen Blick zu. «Ich bin nicht seine Sekretärin. Ich bin seine Assistenzdirektorin.“

Lilou machte sich unter diesem bösartigen Blick klein. Was wusste sie schon über Unternehmensrollen? Hatte sie sie beleidigt? Sollte sie sich entschuldigen?

„Entschuldige, ich weiß nicht viel über große Unternehmen. Meine Familie produziert Wein“, beeilte sie sich zu sagen. „In Saint-Damien nennen wir uns die ‚Barone von Laframboise‘. Und die ‚Barone‘ wissen nicht viel über Unternehmenspositionen!“ Sie kicherte, um die Situation zu entspannen, aber ihr Versuch, witzig zu sein, milderte nicht die Strenge Nias Blicks.

Ich verstehe schon, du willst kein Gespräch führen.

Lilou zog sich ins Schweigen zurück. Erst als sie auf ihren Banktermin warteten, reichte Nia ihr ein Blatt und entschied sich, wieder den Mund zu öffnen. „Das ist Luciens wöchentliches Programm, Herr Tang möchte, dass du es dir merkst.“

Der Kalender war voll mit außerschulischen Verpflichtungen.

„Es bleibt nicht viel Zeit für Französisch übrig, wenn man bedenkt, dass er auch noch Schularbeiten zu erledigen hat“, bemerkte Lilou.

„Das liegt an dir und daran, wie gut du die Verpflichtungen unter einen Hut bringst“, antwortete Nia mit herausforderndem Blick.

Lilou straffte die Schultern, für wen hielt sie sie denn? Natürlich würde sie die Verpflichtungen unter einen Hut bringen können!

„Es ist Herrn Tang sehr wichtig, dass Lucien eure Sprache spricht.“ Nia rümpfte ihre aristokratische Nase, als wäre sie davon angewidert. „Er plant, das Kind ein Jahr lang am französischen Institut in Shanghai anzumelden und es dann vielleicht auf ein privates Internat in Frankreich zu schicken.“

Privatinternat? Lilou schauderte; sie hatte es noch nie gemocht, Kinder allein ins Ausland zu schicken. Herrn Tang musste es wirklich wichtig sein, dass sein Sohn eine Ausbildung nach französischem Vorbild erhielt.

Die Mitarbeiterin auf der anderen Seite der Scheibe hob ihre Hand.

„Wir sind dran.“

Sie kam um eins zurück, erschöpft und ohne Mittagessen.

Du musst Maurice anrufen.

Diese hartnäckige Stimme ließ sie nicht in Ruhe.

Im Kopf rechnete sie die Zeitverschiebung aus: Zu dieser Zeit musste Maurice gerade aufgewacht sein. Sie würde ihm seinen Tag ruinieren, aber sie konnte nicht warten, sie musste diese Last loswerden. Sie holte ihren Laptop heraus und verband sich mit dem WLAN der Villa. Dann wartete sie nervös auf das Klingeln des Telefons.

„Lilou.“ Im Pixelbild erschien das Gesicht von Maurice: angespannt und niedergeschlagen, genau wie sie es erwartet hatte. „Lilou, wo bist du? Dein Vater wollte mir nichts sagen. Er meinte, das geht nur uns etwas an“, schluchzte er.

„Maurice ... es spielt keine Rolle, wo ich bin.“

„Natürlich tut es das!“

„Ich bin in China.“

Die Augen von Maurice weiteten sich. „In ... China?“ Er griff sich an den Kopf. „Oh Gott, das ist so weit weg. Es ist bestimmt gefährlich, dort.“

„Ich bin in der Nähe von Shanghai, es ist eine große Stadt, Maurice. Modern und zivilisiert. Es ist nicht gefährlich.“

„Als Au-pair? Und wie sind die Leute, bei denen du lebst?“

„Sie sind in Ordnung“, unterbrach ihn Lilou. Sie dachte an Mr. Tang: Wenn Maurice wüsste, dass sie für einen jungen, attraktiven Mann arbeitete, wäre er vor Eifersucht gestorben. Aber Maurice war nicht mehr ihr Freund, oder? Sie war ihm keine Rechenschaft schuldig. Doch über ihre Flucht musste sie ihm eine Erklärung abgeben.

„Maurice, es tut mir leid, dass ich einfach abgehauen bin, aber ich hatte keine Wahl. Du und Papa hättet mich überzeugt, dass mein Unbehagen nur vorübergehend war und ...“

„Aber es ist wahr! Die Welt ist für mich zusammengebrochen, Lilou. Zwischen uns war alles in Ordnung, wie ist das möglich?“

Sicher, dass alles in Ordnung war?

„Hör zu, Lilou. Ich verstehe, dass du deinen Horizont erweitern willst, dass das Leben in Saint-Damien en Médoc vielleicht zu eng für dich ist. Du bist jung, voller Leben. Mach diese Auslandserfahrung, das ist okay, ich bin einverstanden. Wenn du zurückkommst, werden wir heiraten und das Geschäft deines Vaters übernehmen, so wie er es möchte.“

Lilou spürte, wie ihr die eisige Angst in die Kehle schoss. „Maurice ... d-du hast es nicht verstanden. Ich möchte nicht auf dem Weingut arbeiten. Und ... ich möchte auch nicht heiraten.“

„So hast du noch vor wenigen Monaten nicht gesprochen. Du warst glücklich, Lilou. Kannst du mir sagen, was vorgefallen ist?“

Lilou öffnete den Mund, um zu sprechen, aber er hob die Hand und ließ sie nicht zu Wort kommen. „Wenn du nicht sofort heiraten willst, ist das okay. Wenn du möchtest, können wir für einige Jahre zusammenleben. Und was die Arbeit betrifft ...“

Es war schwieriger, als sie gedacht hatte.

„Maurice. Ich ... ich habe erkannt, dass ich dich nicht liebe.“

Es traf ihn wie ein Schuss. Maurice verzog das Gesicht, seine Unterlippe kräuselte sich auf furchtbare Weise, und über sein Gesicht liefen dicke Tränen.

„Und wann hast du das erkannt? Als du den Ring an deinen Finger gesteckt und Ja gesagt hast? Waren das alles Lügen, Lilou? Drei Jahre voller Lügen?“

„Nein! Ich habe dich nicht angelogen ... am Anfang. Ich habe dich wirklich liebgehabt. Aber das ist die Sache. Ich mag dich immer noch, aber ich liebe dich nicht. Ich habe Zuneigung mit Liebe verwechselt, Maurice. Verzeih mir, ich wusste es selbst nicht. Jetzt ist es mir klar. Ich kann nicht mehr so tun, als ob. So wie ich nicht den Betrieb übernehmen kann, nur um Papa glücklich zu machen.

Maurice weinte hemmungslos. Mein Gott, merkte er denn nicht, dass er sie damit nur nervte?

„Es gibt also ... keine Hoffnung mehr?“ Die schrille Stimme, der flehende Tonfall ... Lilou dachte, dass es erbärmlich war, fühlte sich jedoch sofort schuldig für diesen Gedanken.

„Maurice, mach es nicht noch schwieriger.“

„Sag mir wenigstens, dass du darüber nachdenken wirst, sag mir, dass du ...“

„Maurice ... nein. Sie rufen mich gerade, ich muss gehen.“ Sie konnte dieses Gespräch nicht länger ertragen.

„Lilou, warte, lass mich wenigstens ...“

Sie beendete das Gespräch, ohne den Rest des Satzes anzuhören, und schnaufte laut. Es war alles andere als angenehm gewesen. Sie stand auf, fuhr sich mit den Händen durch die Haare und seufzte. Es tat ihr so leid, dass sie Maurice hatte leiden lassen. Aber sie konnte nicht in einer Beziehung bleiben, die sie nicht befriedigte, nur um andere glücklich zu machen. Sie hatte das Recht, zu entscheiden, was das Beste für sie war.

Sie lief händeringend ein paar Minuten hin und her. Dann setzte sie sich wieder hin und starrte auf den Computerbildschirm.

Ich brauche Ablenkung.

Sie tippte in die Suchleiste des Browsers: Mathis Tang.

Zweihundert Ergebnisse kamen heraus. Das Facebook-Profil eines Jungen aus Singapur. Ein chinesischer Student, der in Amerika studierte und eine Dissertation über männliche Fettleibigkeit geschrieben hatte. Ein paar kahlköpfige und zu alte Mathis Tangs. Nichts Relevantes.

Sie verfeinerte die Suche.

Mathis Tang Shanghai

Die Suchmaschine fand nichts.

Nichts?

Sie blinzelte ungläubig. Wie hatte Nia gesagt, dass das Unternehmen hieß? Tang International Group. Sie scrollte durch die Ergebnisse, bis sie fand, was sie suchte: einen mageren Eintrag auf einer Website, die die größten Unternehmen in Shanghai nach Branchen auflistete.

Im Jahr 2010 gegründet, ist die Tang International Group ein Unternehmen mit Sitz in Shanghai und ein Vorreiter im Bereich des Online-Verkaufs von Kleidung in China.

Das waren nicht viele Informationen. Sie überlegte einen Moment. Vielleicht sollte sie auf chinesischen Suchmaschinen suchen, aber wie sollte sie das ohne Kenntnis der Schriftzeichen tun? Sie brauchte jemanden vor Ort, der ihr helfen konnte. Frustriert starrte sie auf den Bildschirm und fragte sich, warum sie eigentlich so neugierig war.
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Nia forderte ihn mit ihren Augen heraus. Zeig mir, wozu du fähig bist, sagte dieser Blick.

Mathis drang wütend in sie ein und quetschte ihre dunklen Brustwarzen mit dem Wunsch, ihr weh zu tun. Sie ließ sich ein Stöhnen entweichen, während ein Lächeln ihre Lippen kräuselte.

„Ja, genau so!“ eiferte sie ihn an und grub ihre Nägel in seinen Rücken.

Mathis sah zu, wie ihr Gesicht jede Fassung verlor, ihr Mund klaffte auf und ihre Augen überquollen in einem krampfhaften, gewaltigen Orgasmus. Er bewegte sich hektisch und suchte fast verzweifelt seine eigene Befriedigung.

Er entlud seine Erregung mit einem Grunzen, sackte auf dem Bett zusammen und zog sich von ihr zurück. War das nicht der Moment, in dem er sich erfüllt hätte fühlen müssen? Wie konnte es sein, dass er nur Erschöpfung empfand?

Er stand auf und ging ins Bad. Mit Nia fühlte er sich immer wie unter Beobachtung; er hätte ein für alle Mal aufhören sollen, sie zu ficken.

„Ich gehe“, sagte er kurzerhand, als er das Zimmer wieder betrat.

Nia hatte sich die Decke über sich gezogen und schien zu schlafen. Mathis hob seine Kleidung vom Boden auf und begann sich anzuziehen. Sie öffnete die Augen, streckte einen Arm aus und klopfte auf das Bett neben sich.

„Warum bleibst du nicht?", fragte sie verführerisch.

„Ich fahre morgen früh nach Kanton, ich schlafe lieber im Büro“, antwortete Mathis und zog den Reißverschluss seiner Hose hoch. Nia schnaubte, sagte aber nichts weiter dazu. Die Absprachen zwischen ihnen waren klar.
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